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VON FRITZ HERDI

Noch heute findet sich dieser Spruch auf
Lebkuchen, früher wurde er auf Zettelchen
zu den Feuersteinen gepackt Dabei haben

Untersuchungen m den sechzigerJahren
ergeben, dass eme grosse Anzahl eingefleischter

Junggesellen Neurotiker sind. Ob das

Bonmot zutrifft, wonach Junggesellen kurzer,

aber besser leben als Ehemanner nun
ja, man hört Unterschiedliches. Benjamin
Franklin übrigens betrachtete den
Unverheirateten als ein unvollständiges Gebilde:
«Er kommt mir vor, wie die vereinzelte
Hälfte einer Schere.»

So oder so* Aufeinen gemeinsamen Nenner

bringen lasst sich auf diesem Gebiete
mchts Nachstehend ein paar Kostproben
zum Thema Junggesellentum. Wenn im
übrigen der Schauspieler Danny Kaye
behauptet, er ware ledig geblieben, wenn es m
seiner Jugendzeit schon bügelfreie Hemden
gegeben hatte, wollen wir zu semen Gunsten

annehmen, es handle sich um einen
Scherz Da ist uns der alte Bauersmann
lieber, der die Frage, warum er nicht geheiratet

habe, so beantwortete* «Mir ist es lieber,
ich mochte etwas, was ich nicht habe, als ich
habe etwas, was ich mcht mochte.»

der hat es gut
Wilhelm Busch erlebte zwar auch: «Bald

klopft vor Schmerz und bald vor Lust / das

rote Dmg m meiner Brust.» Er pries äugen-
zwmkernd durchaus die Auserwahlten, die
sich hebten und vermahlten, reimte über
Jungfern und Junggesellen, «welche ohne
Leibeserben / so als Blattgewachse sterben.»

Er selber freilich lebte als Single und
lächelnder Weiser m semer Klause, zu
Wiedensahl und zu Mechtshausen. Und stimmte

ein Loblied aufs Junggesellendasein an:

Wer einsam ist, der hat es gut,
Weil keiner da, der ihm was tut,
Ihn stört in seinem Lustrevier
Kein Tier, kein Mensch und kein Klavier
Und niemand gibt ihm weise Lehren,
Die gut gemeint und bos zu hören
Der Welt entronnen, geht er still,
In Filzpantoffeln, wenn er will
Sogar im Schlafrock wandelt er
Getrost den ganzen Tag umher

11 11 111 rUnd laut und deutlich darf er prusten,
Und ohne Rucksicht darf er husten.
Geschützt vor fremden Spaherbhcken,
Kann er sich selbst die Hose ßicken
Er kennt kein weibliches Verbot,
Drum raucht und dampft er wie ein Schlot.

Kurz, abgesehn vom Steuerzahlen,
Lasst sich das Gluck nicht schöner malen

Worauf denn auch der Satz beruht
Wer einsam ist, der hat es gut.
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Spiele im Mai
«Do gaht mange is Netz, nod bloss bim Tschutte'»

Lanze für die Junggesellin
Der Schriftsteller Thaddäus Troll hat vor

Zeiten fur die Junggesellm eme Lanze
gebrochen und betont, dass heutzutage eme
Frau, genau wie em Mann, aus den
verschiedensten Aspekten (Befriedigung im
geliebten Beruf zum Beispiel) es vorziehen

mag, aufdie Segnungen dei Ehe zu verzichten

Troll bei dieser Gelegenheit. Dass noch

immer die unverheiratete Frau von der
verheirateten, bisweilen sogar von Männern,
em wenig über die Achsel angesehen werde,
sei «em reiner Anachronismus, em
Überbleibsel aus jenen Zeiten, da den jungen
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